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Karoline Wirth macht Filmaufnahmen von der 93-jährigen Silvia Hagedorn für das 20-minütige Familienvideo. Foto: Ela Çelik

Simone Luchetta

Silvia Hagedorn sitzt am Fens-
ter, vor sich den Stickrahmen. Sie
führt sorgfältig Nadel und Faden,
schafft wunderschöne Blumen
und Ornamente. So hat es die
«eidg. dipl. Handarbeiterin» zeit
ihres Lebens gemacht, drei Jah-
re davon als Leinenstickerin fürs
SchweizerHeimatwerk in Zürich.

Später war ihre Fachkenntnis
an der Grenze zwischen Kunst
und Handwerk überall gefragt,
ihre Werke europaweit begehrt.
«Darin bin ichwirklich gut. Nie-
mand auf der Welt kann wahr-
scheinlich so gut Leinen sticken
wie ich», sagt die 93-Jährige und
lacht in die Kamera.

Die Fraumit dem schneeweis-
sen Haar und dem lebendigen
Blick wäre als junges Mädchen
im Appenzellerland gern Innen-
architektin geworden, das hat
aber nicht geklappt. Mit 70 Jah-
ren brachte sie sich dafür noch
dasHackbrettspielen bei. ImFilm
erfährt man aber auch, dass sie
im Leben schwierige Zeiten hat-
te, als die Kinder kleinwaren und
ihr alles über den Kopf wuchs.

Im Alter von 48 Jahren
ein Start-up gegründet
Geschaffen hat das bewegte und
bewegende Porträt Karoline
Wirth. IhrGeschäft ist es, Lebens-
geschichten zu erzählen. Dabei
lasse sie sich von der Kernfrage
leiten: «Warum ist man so, wie
man ist?», erzählt sie in ihrem
Atelier in Zürich-Wiedikon.

Die Journalistin gründete ihre
FirmaRetrospekt vordrei Jahren.
Davor war sie zehn Jahre für das
Schweizer Radio und Fernsehen
tätig, zuletzt als Co-Redaktions-
leiterin der Programmentwick-
lung «SRF Spezial». Gelernt hat
sie das Handwerk in jungen

Jahren als Videojournalistin, bei
Roger Schawinskis Tele 24. Dar-
an wollte sie wieder anknüpfen:
«Ich hatte einfach das Bedürfnis,
wiedermehrzumachen,weniger
zu konzipieren», sagt die 51-Jäh-
rige zu ihremWechsel vomFern-
sehen in die Selbstständigkeit:
«Zudem habe ich mir mit der
eigenen Firma einen Traum
erfüllt. Ich wollte schon immer
etwas Neues erfinden.»

Den Ausschlag für die neuartige
Geschäftsidee gab der Tod ihres
Vaters vor zwölf Jahren. Der Ge-
danke, dass ihr damals vierjäh-
riger Sohn keine Erinnerung an
den Grossvater haben würde,
machte KarolineWirth zu schaf-
fen: «Ich hatte zwar viele Super-
8-Filme, die mein Vater gedreht
hatte, aber er selbstwar auf kaum
einem Bild zu sehen», sagt sie.

Ihre Aufträge erhält sie heute
denn auch fast ausschliesslich
von der «mittleren» Generation,
von Töchtern und Söhnen zwi-
schen 45 und 55 Jahren, die
realisieren, dass ihre Eltern
schwächer werden und sie noch
offene Fragen haben. Oder dass
sie Erinnerungen lebendig hal-
ten möchten, für Kinder, Enkel
und Urenkel.

Deshalb hat auch SilviaHagedorn
schliesslich mitgemacht: «Mir
hätte es auch gefallen,wennmei-
ne Urahnen so etwas für mich
hinterlassen hätten», sagt sie.

Auch die Kindermüssen
Tabuthemen akzeptieren
Gewöhnlich braucht es für eine
solche Filmografie eine Produk-
tionsfirma, KarolineWirth indes
schafft das in einer Person.

Dabei ist der Ablauf immer
ähnlich: Sobald die Töchter oder
Söhne abgeklärt haben, dass die
Eltern mitmachen, sammelt
WirthHintergrundinformationen
über die zu porträtierende Per-
son und baut Vertrauen auf.

Dann reist sie an, mit Stativ,
LichtundeinerhandlichenKame-
ra. Sie drehtwährend ein bis drei
Tagen.Aufwendiger ist es,danach
das Filmmaterial zu schneiden
und mit alten Fotos oder Film-
dokumenten am Computer zu
einer stimmigen Geschichte zu-
sammenzufügen. Durchschnitt-
lich stecken zehn bis fünfzehn
Arbeitstage im Endprodukt. Das
hat seinen Preis. Eine Videobio-
grafie von rund 20 Minuten gibt
es ab 8000 Franken.

In ihrer Arbeit will sie die
Menschen so zeigen,wie sie sind,
wenn sie sich unbeobachtet füh-
len. Das braucht ein Gespür da-
für,welche Grenze die Porträtier-
ten nicht überschreiten wollen.
«Das gilt es zu akzeptieren –
auch von den Kindern», lautet
Wirths Credo.

Damit ist sie bislang gut ge-
fahren. Rund 20 Biografien hat
sie seit der Firmengründung er-
stellt. Die Nachfrage sei da, ob-
wohl siewährend des Lockdown
zwei Monate nicht filmen durf-
te. Indirekt habe ihr die Corona-
Pandemie sogar geholfen, ver-
mutet sie, da sie die Menschen

für das Thema Endlichkeit sen-
sibler gemacht habe.

Insgesamt gibt sie sich fünf
Jahre Zeit, ihrGeschäft aufzubau-
en, wissend, dass Rückschläge
dazugehören. Zukünftigen Un-
ternehmerinnen rät sie, den
Schritt zum Start-up nur zu wa-
gen, wenn sie eine Portion Risi-
kofreude mitbringen: «Und eine
klare Geschäftsidee ist eine zwin-
gende Voraussetzung.»

Eine der grössten Herausfor-
derungen imVertrauensbusiness
ist lautWirth die Selbstvermark-
tung: «Ich kann der Öffentlich-
keitmeine Filme nicht zeigen, sie
sind privat.»

«Mamma Silvia» spricht
offen über Enttäuschungen
Deshalbweitet sie ihr Geschäfts-
feld aus – auf Unternehmens-
filme. «Aber ich will nicht die
gängigen Heldengeschichten er-
zählen. Mich interessieren die
Nebenfiguren, die Frauen und
Nebenschauplätze.» So liess sie
jüngst in einem Firmenfilm die
fünf Vorzimmerdamen eines
Patrons erzählen– statt denChef.
Eine weitere Idee sind Imagefil-
me für Altersinstitutionen. Auch
hier sucht Wirth den speziellen
Ansatz,möchte eineWoche unter
denAlten lebenundBewohnerin-
nen und Bewohner ins Bild set-
zen: «Weil doch die alten Men-
schen etwas zu sagen haben.»

Wie «Mamma Silvia», die in
ihremVideo auch offen überEnt-
täuschungen in ihrem Leben
spricht. FürHagedorn ist das eine
Herzensangelegenheit: «Ichwoll-
te auf keinen Fall auf einenThron
‹glopft› werden», sagt sie nach
der Filmvorführung in ihrer Stu-
be in Eglisau ZH: «Meine Nach-
kommen sollen sehen, was für
ein Mensch ich war, mit guten
und schlechten Eigenschaften.»

Die persönliche Erinnerung
als Business-Idee
Videobiografien KarolineWirth hält Lebensgeschichten älterer Menschen als Film fest,
oft für deren Nachkommen. Die Pandemie verlieh ihrem Start-up zusätzlichen Schub.

«Ich hatte einfach
das Bedürfnis,
wiedermehr
zumachen, weniger
zu konzipieren.»
Karoline Wirth
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Wertschöpfung Der Finanzstand-
ort bleibt einwichtiger Faktor in
der Schweizer Wertschöpfung.
Allerdings hat die Wirtschafts-
leistung der Schweiz in den
vergangenen Jahren insgesamt
stärker zugelegt als der Finanz-
platz. Dieser beschäftigt auch
weniger Personen als noch vor
zehn Jahren. Kräftig zugenom-
men haben nachhaltige Inves-
titionen und Fintech.

Der Wertschöpfungsbeitrag
aus Finanz- und Versicherungs-
dienstleistungen ist zwischen
2011 und 2021von64,4Milliarden
auf 66,9 Milliarden Franken ge-
stiegen,wie das Staatssekretariat
für internationale Finanzfragen
(SIF) gesternmitteilte.Auf Finanz-
dienstleistungen entfiel im letz-
ten Jahr einWertschöpfungsbei-
trag von 36,4 Milliarden und auf
einer Versicherungsdienstleis-
tungen von 30,5Milliarden. (sda)

Finanzstandort
weniger bedeutend

Fast 200’000Angestellte in Russ-
land stehen auf den Lohnlisten
von internationalen Firmen, die
aufgrund der Sanktionen ver-
sprochen haben, ihreAktivitäten
in demLand auszusetzen oder zu
beenden. Zahlreiche Unterneh-
men,wieMcDonald’s oderAuto-
hersteller Renault, hatten sich
verpflichtet, die Löhne Tausen-
der Mitarbeitenden weiter zu
zahlen, als sie im letzten Monat
ihre Geschäftstätigkeiten in
Russland einstellten.

Wie eine Analyse der «Finan-
cial Times» zeigt, stehen immer
nochmindestens 188’000Ange-
stellte auf den Lohnlisten von
multinationalen Konzernen. Die
effektive Zahl dürfte aber noch
viel höher sein, da grosseArbeit-
geber wie der KFC-Eigentümer
Yum Brands oder Getränkeher-
steller Coca-Cola nicht bestätigt
haben, ob sie ihre Mitarbeiten-
den noch bezahlen.

Der Moskauer Bürgermeister
Sergei Sobjaninwarnte amMon-
tag, dass allein in derHauptstadt
200’000 Angestellte ausländi-
scher Unternehmen vom Verlust
ihres Arbeitsplatzes bedroht sei-
en.Die russischeRegierung habe
deswegen einenUnterstützungs-
plan im Wert von umgerechnet
41,4 Millionen Dollar genehmigt.

Verlegung oft nichtmöglich
Angestellte vonArbeitgebernwie
der Boston Consulting Group
oder McKinsey wurden in ande-
re Länderversetzt. FürArbeitneh-
mende in den Bereichen Produk-
tion, Einzelhandel und Konsum
ist aber eine Verlegung nicht
möglich, und deren Jobs drohen
nunverloren zu gehen,vor allem
wenn keineAussicht auf eine bal-
digeWiedereröffnung besteht.

Chip Bergh, Konzernchef vom
US-Jeanshersteller Levi Strauss,
sagte, dass Levi’s seine mehr als
800 Mitarbeitenden in Russland
weiterhin bezahlenwerde.Doch:
«Sowie dieDinge jetzt laufen,bin
ich nicht optimistisch,dasswir in
absehbarer Zeit wieder voll ein-
satzfähig sein werden.»

Unternehmen, die ihre Betrie-
be eingestellt haben, sind nach
russischem Recht weiterhin ver-
pflichtet, ihreMitarbeitenden zu
bezahlen. Zu den Optionen ge-
hören die normale Bezahlung der

Mitarbeitenden, die Zahlungvon
bis zu sechs Monatsgehältern in
Form von kombinierten Entlas-
sungs- und Abfindungspaketen
oder die Versetzung von Mitar-
beitenden in Geschäftsbereiche,
die nicht von den Aussetzungen
betroffen sind.

Der schwedische Möbelher-
steller Ikea etwa hat sich ver-
pflichtet, seine russischenMitar-
beitendennoch dreiMonate lang
zu bezahlen, also einen Monat
mehr als die nach russischem
Rechtvorgeschriebenen zweimo-
natigen Abfindungszahlungen.
Ikea wollte keine Angaben dazu
machen, ob es zu Entlassungen
kommenwird.

Eine Umfrage der Boston Con-
sulting Group hat ergeben, dass
die meisten Investoren damit
rechnen, dass es zwei bis fünf
Jahre dauern werde, bis sie ihre
Geschäftstätigkeiten in Russland
wieder aufnehmen können. Vie-
lewestlicheUnternehmen haben
jetzt bereits Schwierigkeiten,
Geld in die von den Sanktionen
betroffene Wirtschaft zu über-
weisen, und können so auch kei-
ne Einnahmen erzielen, solange
derBetrieb eingestellt ist. Es steht
auch die Befürchtung im Raum,
es könnte zu einer Verstaatli-
chung der Betriebe kommen.

«Die russische Regierung hat
diese Gesetze verabschiedet, die
besagen, dass sie ein Unterneh-
men verstaatlichen kann, wenn
es das Landverlässt», sagte Bergh
von Levi’s. «Sie könnten uns
buchstäblich unser Markenzei-
chen wegnehmen.» Der Tabak-
hersteller British American
Tobacco hat bereits reagiert: Er
hat seine Geschäfte an russische
Partnerübertragen,damit dieAr-
beitsplätze nach seinemWeggang
weiter erhalten bleiben.

Bianca Lüthy

Fast 200’000 Angestellte
stehen noch auf Lohnlisten
Internationale Firmen In Moskau drohen viele
Entlassungen wegen der Kriegssanktionen.

Befürchtet
wird auch
einemögliche
Verstaatlichung
der Betriebe.
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Krieg in der Ukraine Russland setzt
seineAngriffe in derUkrainemit
unverminderter Härte fort, hat
dem Nachbarland nach eigenen
Angaben aber auch eine neue
Verhandlungslösung angeboten.
Der ukrainischen Seite sei ein
schriftlicher Entwurf übergeben
worden, «der absolut klare und
ausgefeilte Formulierungen be-
inhaltet», teilte gestern ein
Kremlsprechermit. Der ukraini-
sche Präsident Wolodimir Se-
lenski erklärte dagegen, keinen
Vorschlag erhalten zu haben.

In Mariupol ist eine Rettung
von Zivilisten erneut geschei-
tert, wie die ukrainische Vize-
regierungschefin Iryna We-
reschtschuk auf Telegrammit-
teilte. Der Kommandeur der
verbliebenenMarineinfanteris-
ten bat um Evakuierung seiner
Kämpfer in einen Drittstaat. Er
deutete damit auch an, aufge-
ben zu wollen. (sda) Seite 7

Angriffe gehen
weiter – Flucht aus
Mariupol scheitert

Kinderbetreuung Drei von vier
Grossmüttern und Grossvätern
in der Schweiz passen regelmäs-
sig auf ihre Enkelkinder auf. Die
Gratisarbeit wird auf 160 Millio-
nen Stunden und einen fiktiven
Geldwert von 8Milliarden Fran-
ken pro Jahr geschätzt. Die aller-
meisten Grosseltern empfinden
die Zeit mit den Kindern als Be-
reicherung. Sie fühlen sich da-
durch jünger und fitter. Für Ka-
thrin und Beat Elmer aus Elm
etwa sind es «unbezahlbareMo-
mente». (ale) Seite 3

Familien sind
auf Grosseltern
angewiesen

Fabian Renz

Einmal mehr versucht das Par-
lament derzeit, die berufliche
Vorsorge zu reformieren. In die
hitzige Debatte um Rentenkür-
zungen schaltet sich nun der
Schweizerische Gewerkschafts-
bund (SGB) mit einer neuen Un-
tersuchung ein. Er kommt zum

Schluss, dass sich die Pensions-
kassen in den letzten zehn Jah-
ren konsequent auf pessimisti-
sche Prognosen gestützt und den
Versicherten die Leistungen ent-
sprechend gekürzt hätten. Tat-
sächlich aber waren die Rendi-
ten der Kassen demnach sehr
gut: Im Zehnjahresmittel lagen
sie bei über fünf Prozent.

Gemäss der SGB-Analyse nutz-
ten die Kassen den Geldsegen,
um ihre Deckungsgrade und
Wertschwankungsreserven auf-
zubessern. Die Reserven lagen
Ende 2020 bei 111 Milliarden
Franken – 450 Prozent höher als
2011. Dagegen seien die renten-
bestimmenden Umwandlungs-
sätze immer stärker gesenkt

worden, und die Verzinsung der
Altersguthaben liege bei vielen
Kassen nahe amgesetzlichenMi-
nimum. «Den Kassen gehts im-
mer besser, die Versicherten er-
halten immerweniger», schreibt
der SGB. Er verlangt, dass in der
BVG-Reform die Situation der
künftigen Rentnerinnen und
Rentner verbessert wird.

Die Branchewehrt sich gegen die
SGB-Vorwürfe. Und auch Pensi-
onskassen-Experte Roger Bau-
mannwiderspricht: Nach der Fi-
nanzkrise hätten die Kassenwie-
der Reserven aufbauen müssen.
Angesichts der momentanen
Teuerung könne man «nur froh
sein, dass die Kassen finanziell
so gesund sind». Seite 5

111Milliarden: Pensionskassen haben
Reserven seit 2011 verfünffacht
Vorsorge Die Pensionskassen erzielten im letzten Jahrzehnt sehr gute Renditen. Die Versicherten bekamen
laut einer Studie der Gewerkschaften davon aber nichts ab, sondernmussten sogar Kürzungen hinnehmen.

AKW-Sicherheit Der Krieg in der
Ukraine hat die Angst vor einem
Atomunfall befeuert. Russland
und die Ukraine sollen deshalb
eineVereinbarung abschliessen,
die die Sicherheit der nuklearen

Anlagen in den umkämpften
Gebieten garantiert. Die Interna-
tionale Atomenergiebehörde
(IAEA) bemüht sich umVermitt-
lung, bislang erfolglos.Verfahren
ist die Situation zudem,weil die

Unabhängigkeit der Behörde in-
frage gestellt wird – auch von
höchster Schweizer Regierungs-
stelle, wie nun bekannt wird.
Bundesrätin Simonetta Somma-
ruga hat IAEA-Generaldirektor

Rafael Grossi gebeten, dafür zu
sorgen, dass sein Stellvertreter,
derRusseMichail Chudakow, bei
Aufgabenmit Bezug zu Russland
oder zurUkraine in denAusstand
treten muss. (red) Seite 5

Sommaruga beschwert sich bei Atombehörde inWien

Banken Die Credit Suisse schrei-
be im erstenQuartal rote Zahlen,
teilte die Grossbank gestern mit.
Bereits 2021 fiel ein Verlust an.
Grund für die neue Gewinnwar-
nung sind Rückstellungen von
1,2Milliarden Franken.DerGross-
teil davon entfällt auf die erhöh-
te Vorsorge für Rechtskosten in
derHöhevon 600Millionen Fran-
ken. So hatte ein Gericht auf den
Bermudas die CS dazu verurteilt,
Opfern des Betrugsberaters Pa-
trice Lescaudron über 500 Milli-
onenDollar Schadenersatz zu be-
zahlen. Hinzu kommen Verluste
aus Krediten infolge des Ukraine-
Kriegs. Die Bank warnte davor,
dass ihrGeschäft unter demKon-
flikt leide –was auf sinkende Ein-
nahmen schliessen lässt. Das hat
zur Folge, dass neue Lasten
schneller auf den Gewinn durch-
schlagen.Wie hoch derVerlust ist,
will die CS kommendenMittwoch
enthüllen. (ali)
Kommentar Seite 2
Bericht Seite 9

Credit Suisse
schreibt erneut
rote Zahlen

TV-Duell Vier Tage vor der Wahl
haben sich Frankreichs Staats-
chef EmmanuelMacron und sei-
neHerausforderinMarine Le Pen
im Fernsehen einen harten
Schlagabtausch geliefert. Beide
Kandidatenwaren dabei gestern
aber um eine sachliche Debatte
bemüht. Die rechte Le Pen, die
immer wieder lächelte, stellte
sich als Anwältin der einfachen
Franzosen dar und war um ei-
nen sympathischen Auftritt be-
müht. Der Mitte-Politiker Ma-
cron, der sich um eine zweite
Amtszeit bewirbt, war zunächst
der aktivere in der Debatte und
räumte auch Fehler und Ver-
säumnisse in der zurückliegen-
den Amtszeit ein. (sda) Seite 6

Macron und Le Pen
bemühen sich um
sachliche Debatte

«Die Schweiz
hat das IOK viel
zu lange nur als
Geldmaschine
wahrgenommen.»
Christian Brüngger
Der Sportredaktor über
die brüskierende Reaktion
des Internationalen Olympischen
Komitees. Seite 2
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